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F. Schmaltz: Kampfstoff-Forschung im Nationalsozialismus

Bereits vor dem Ersten Weltkrieg experimentierten
Wissenschaftler undMilitÃ¤rs in vielen Staatenmit Reiz-
und Kampfstoffen. Nachdem einige dieser Giftgase be-
reits in kleinerem Rahmen, jedoch ohne jeglichen mi-
litÃ¤rischen Erfolg eingesetzt worden waren, kam es
am 22. April 1915 bei Ypern zum ersten groÃflÃ¤chigen
Einsatz von Giftgas. MaÃgeblich daran beteiligt war
der Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts fÃ¼r physi-
kalische Chemie, Fritz Haber. In der Feuertaufe der
deutschen âGaswaffeâ, der ersten Massenvernichtungs-
waffe, deutet sich der Zusammenhang zwischen der
Kampfstoff-Forschung und den Instituten der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft (KWG) an, dem Florian Schmaltz
in seiner Bremer Dissertation fÃ¼r die Zeit des Natio-
nalsozialismus nachgeht. Die Arbeit entstand im Rahmen
des Forschungsprogramms der PrÃ¤sidentenkommission
der Max-Planck-Gesellschaft zur âGeschichte der Kaiser-
Wilhelm-Gesellschaft im Nationalsozialismusâ.

Gegenstand der Studie ist die Forschung Ã¼ber Che-
miewaffen und entsprechende Abwehrmittel wÃ¤hrend
der NS-Zeit. Anhand der Einbindung der Kaiser-
Wilhelm-Institute (KWI) in die nationalsozialistische

Kampfstoff-Forschung mÃ¶chte Schmaltz die vielseiti-
gen KooperationsverhÃ¤ltnisse zwischen Wissenschaft,
MilitÃ¤r, Industrie und den Institutionen des NS-Staates
aufzeigen. Hierzu betrachtet er die sechs Institute der
KWG, die sich mit unterschiedlichem Engagement der
Erforschung von Kampfstoffen widmeten.

Blickt man auf das Gesamtbild der Kampfstoff-
Forschung, das Schmaltz zeichnet, fÃ¤llt besonders die
dezentrale, vom Heereswaffenamt koordinierte, multi-
disziplinÃ¤re Organisation auf, die sich wÃ¤hrend der
Weimarer Republik aus GrÃ¼nden der Geheimhaltung
und dem Unterlaufen des Versailler Vertrages ergab und
auch im Nationalsozialismus weiter bestand. Dem Mi-
litÃ¤r bot sich so die MÃ¶glichkeit, ein enges Netz-
werk von Experten zu spinnen, die sich bereitwillig
fÃ¼r die RÃ¼stungsforschung mobilisieren lieÃen. Da-
bei griffen die MilitÃ¤rs auf bereits bestehende Struk-
turen zurÃ¼ck, und es gelang ihnen rasch, die For-
schung auf BedÃ¼rfnisse der Armee hin auszurichten.
Die Forschungsergebnisse der so genanntenGrundlagen-
forschung konnten somit ausgesprochen effektiv in mi-
litÃ¤rische Anwendungskontexte transformiert werden.
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In seiner Arbeit nimmt Schmaltz zunÃ¤chst auf ei-
ner ersten Ebene die Bestandsaufnahme sÃ¤mtlicher For-
schungsprojekte an Instituten der KWG vor, die im Zu-
sammenhang mit der Erforschung chemischer Waffen
standen oder AbwehrmaÃnahmen betrafen. Die Einbin-
dung der KWG-Institute in die Kampfstoff-Forschung
variierte hierbei: Den Instituten, die mit zeitlich be-
grenzten Auftragsarbeiten betraut waren, standen die
Einrichtungen gegenÃ¼ber, die fest institutionalisier-
te Kampfstoffabteilungen aufwiesen. Zur ersten Grup-
pe gehÃ¶rten erstens das âKWI fÃ¼r Arbeitsphy-
siologieâ, das Dauertragetests mit Gasmasken durch-
fÃ¼hrte, zweitens das âKWI fÃ¼r Lederforschungâ,
das ImprÃ¤gnierungsmÃ¶glichkeiten von Leder ge-
gen den Kampfstoff âLostâ und Dekontaminationsver-
fahren erkundete. Drittens ermittelte das âKWI fÃ¼r
StrÃ¶mungsforschungâ ein nomografisches Rechenmo-
dell zur Prognose der Ausbreitung von Giftgaswolken
und Nebel auf See, viertens testete das âKWI fÃ¼r Hirn-
forschungâ mittels radiaktiver Isotopen die Wirkungs-
weise von Gasmaskenfiltern durch einen Neutronenge-
nerator, den die Auergesellschaft bereitstellte. Zur Grup-
pe der Institute mit eigenstÃ¤ndigen Kampfstoffabtei-
lungen gehÃ¶rten das âKWI fÃ¼r physikalische Che-
mie und Elektrochemieâ sowie das âKWI fÃ¼r Medizini-
sche Forschungâ. Das erstere war neben der Aerosolfor-
schung, die der Entwicklung von Detektoren und Filter-
stoffen diente, auch in die Entwicklungs-, Anwendungs-
und Produktionsfragen des hochexplosiven so genann-
ten âN-Stoffesâ involviert. Ausgehend vonTherapie- und
AbwehrmÃ¶glichkeiten von Giftgasen durch Vitami-
ne entwickelte das âKWI fÃ¼r Medizinische Forschun-
gâ die heute noch zu den gefÃ¤hrlichsten Massenver-
nichtungswaffen gehÃ¶renden Nervenkampfstoffe âSo-
manâ, âSarinâ und âTabunâ. Mit diesen Kampfstoffen
und ihrer groÃtechnischen Produktion stellten die Wis-
senschaftler der KWG dem nationalsozialistischen Re-
gime Waffen zur VerfÃ¼gung, die ihnen einen groÃen
rÃ¼stungstechnologischen Vorsprung vor alliierten Pro-
jekten auf diesem Gebiet sicherten, aber aufgrund strate-
gischer ErwÃ¤gungen hinsichtlich der mangelhaften Ab-
wehrmÃ¶glichkeit von denkbaren VergeltungsmaÃnah-
men nicht zum Einsatz kamen.

Auf einer zweiten Ebene analysiert Schmaltz die
KooperationsverhÃ¤ltnisse der Wissenschaftler nach
AuÃen in ihrer Entwicklungsdynamik und mit Blick
auf ihre personellen und strukturellen Verflechtun-
gen. Mit der Beschreibung der einzelnen Projekte ver-
deutlicht er die engen Verbindungen der Kampfstoff-
Forschung zwischen der KWG und demMilitÃ¤r in Form

des Heereswaffenamtes, der MilitÃ¤rÃ¤rztlichen Aka-
demie, ForschungsfÃ¶rdereinrichtungen wie der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft, dem Reichsforschungs-
rat, der âVierjahresplanbehÃ¶rdeâ, dem administrativen
Apparat des NS-Staates sowie der chemischen Industrie
â vor allem der I.G. Farben und der Auergesellschaft.
Trotz teilweise unterschiedlicher Interessen der beteilig-
ten Akteure war die Kooperationsbereitschaft unter ih-
nen ausgesprochen hoch, was nach Schmaltz vornehm-
lich auf die Integrations- und Vernetzungskompetenzen
einzelner Institutsleiter zurÃ¼ckging. Sie unterhielten
gute Beziehungen zur Industrie und zum MilitÃ¤r, aber
auch zum Regierungs- und Verwaltungsapparat sowie zu
SS-Institutionen. Schmaltz thematisiert darÃ¼ber hinaus
VerknÃ¼pfungen zum Lager- und Vernichtungssystem
des Nationalsozialismus, indem er nachweist, dass KZ-
HÃ¤ftlinge in BaumaÃnahmen eingebunden waren und
Menschenversuche an ihnen durchgefÃ¼hrt wurden, bei
denen die MÃ¶glichkeit eines grausamen Todes von den
Wissenschaftlern willentlich in Kauf genommen wurde.

Die Forschungsprojekte der KWI beschreibt Schmal-
tz ebenso ausfÃ¼hrlich wie fÃ¼r den chemischen Lai-
en verstÃ¤ndlich. Auf der Basis umfangreicher archi-
valischer Quellen rekonstruiert er detailliert Inhalte,
Verlauf, Finanzierung und Vernetzungen der Forschun-
gen. Auch die beteiligten Personen werden einbezo-
gen; an Beispielen wie den Wissenschaftsorganisato-
ren Richard Kuhn und Rudolf Mentzel lassen sich Ver-
flechtungen und Ãmterkumulation im Bereich der NS-
Wissenschaftsorganisation einmal mehr nachdrÃ¼cklich
aufzeigen.

Schmalz argumentiert zudem, dass die Vertreibungs-
und VerdrÃ¤ngungspolitik jÃ¼discher Wissenschaftler
durch das nationalsozialistische Regime als âstrukturel-
le Voraussetzungâ (S. 598ff.) fÃ¼r die Umleitung von
Instituts-Ressourcen in die Erforschung von Kampf-
stoffen anzusehen ist. Dies muss wohl insofern relati-
viert oder als unglÃ¼cklich formuliert angesehen wer-
den, als die VerdrÃ¤ngung jÃ¼discher Wissenschaftler
auf keinerlei wissenschaftspolitischer Intention beruh-
te, sondern allein der Rassepolitik der Nationalsozia-
listen geschuldet war. In ihrer Auswirkung, also den
frei werdenden Stellen, bot dieses Vorgehen allerdings
die MÃ¶glichkeit, Umstrukturierungen vorzunehmen.
Funktional betrachtet wiesen sie jedoch keine tieferen
rassistischen oder antisemitischen Implikationen auf.

Mit seiner Dissertation widmet sich Schmalz einem
bislang vernachlÃ¤ssigten Feld der RÃ¼stungsforschung
im Nationalsozialismus. Seine Arbeit schÃ¤rft das Bild
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der Wissenschaften im Nationalsozialismus, deren ge-
nuine Wissenschaftsfeindlichkeit von der neueren For-
schung relativiert wurde. Stattdessen wird heute die
immense Nachfrage des NS-Herrschaftsapparates nach
wissenschaftlichen Kenntnissen betont, die durchaus
genÃ¼gend SpielrÃ¤ume fÃ¼r ein modernes, anwen-
dungsorientiertes Wissenschaftssystem zulieÃ. Schmal-
tz gelingt der Nachweis, dass sich bezogen auf die
Kampstoff-Forschung das polykratische Herrschafts-
und ForschungsfÃ¶rderungssystem des Dritten Reiches
nicht hemmend, sondern ausgesprochen funktional und
effektiv auswirkte. Seine Analyse bestÃ¤tigt zudem die
wissenschaftsgeschichtlichen KontinuitÃ¤ten Ã¼ber die
vermeintlichen ZÃ¤suren von 1933 und 1945 hinweg.

Der 600-seitige Umfang der Dissertation von Schmal-
tz ist vor allem der ausfÃ¼hrlichen Beschreibung der
Forschungsprojekte und ihrer Mitarbeiter geschuldet.
Die gleichen Ergebnisse wÃ¤ren sicher auch aus einer

gestrafften und pointierten Argumentation ersichtlich
geworden. Eine abschlieÃende EinschÃ¤tzung der Stu-
die fÃ¤llt deshalb ambivalent aus. Wegen der detail-
lierten Beschreibung der einzelnen Forschungen blei-
ben wichtige Analyseebenen und der Einbettung in ei-
nen grÃ¶Ãeren wissenschaftshistorischen Rahmen zu
stark auÃen vor. Schmaltz verschenkt hier leider Po-
tential, das in seinen beachtlichen Ergebnissen ange-
legt ist. Andererseits bietet die sorgfÃ¤ltige und ge-
naue Darstellung der Forschungsprozesse in den Kaiser-
Wilhelm-Instituten eine ebenso anregende wie unum-
gÃ¤ngliche Ausgangsbasis fÃ¼r weitere Forschungen.
Wer sich Ã¼ber die Kampfstoff-Forschung im National-
sozialismus informieren will, findet hier eine ausgezeich-
nete Grundlage mit HandbuchqualitÃ¤ten, deren Lek-
tÃ¼re, je nach Erkenntnisinteressen und Forschungs-
schwerpunkten der Leser/innen, durchaus selektiv erfol-
gen kann.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Frank Reichherzer. Review ofMaier, Helmut, Forschung alsWaffe: Rüstungsforschung in der Kaiser-Wilhelm-
Gesellschaft und das Kaiser-Wilhelm-Institut für Metallforschung 1900-1945/48. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April,
2006.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=20446

Copyright © 2006 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=20446
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

